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Zusammenfassend muss leider festgestellt wer-
den, dass es nicht in unserer Macht liegt, dem
Kind die oft traumatisch wirkenden Trennungen zu
ersparen. Aber es ist trostlich und aufmunternd,
dass Kenntnisse und Erfahrungen uns Einsichten
verschaffen, sie ihm zu erleichtern und uns damit
die Moglichkeit geben, manchem Kind eine blei-
bende Personlichkeitsschiddigung zu ersparen.

A. Hofer, Ziirich.
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Heime fiir Schulentlassene

Von Gustav Fausch, Schlieren *)

Unsere Zoglinge. Es sind zur Hélfte Ehewaisen
aus geschiedenen Ehen, zu einem Viertel ausser-
ehelich geborene Kinder. Nur wenige kennen ein
Familienleben, selten einer durfte in der eigenen,
harmonischen Familiengemeinschaft gedeihen. Es
fehlt ihnen die «Nestwirme» der ersten Lebens-
jahre, ein Mangel, den keine Heimerziehung, auch
bei allen grossen Anstrengungen, beheben kann.

Es leben Buben in unserm Haus, die mehr
Pflege- und Heimeltern kennen als sie Lebensjahre
zu zdhlen haben. Fritz war mit 7 Jahren an 11
Orten «zu Hause».

Die Heimgemeinschaft. Sie ist eine kinstlich
geschaffene Form einer Lebensgemeinschaft. Sie
erfordert Massnahmen, Einrichtungen, Gebriuche,
wie wir sie im Familienleben nicht kennen. Mit
dieser Feststellung wollen wir keine Wertung ver-
binden. Nur einige Begriffe wollen wir anfiihren,
um die wesentlichsten Unterschiede zu zeigen: tag-
liche Kontrolle, Freizeitfiihrung, Tagesplan, ge-
meinsame Mahlzeiten, grosse Rdume, Vielzahl von
Menschen, Gegenstdnden, Kleidern, Nahrung usf.

Die Lehrzeit. Fir alle jungen Menschen bedeu-
tet die Berufslehre einen ganz neuen Lebensab-
schnitt. Sie weist ganz neue Lebensformen auf.
Bleibt einerseits die Familie als tragende Form
bestehen, so wird die neue Form der Berufslehre
bald verstanden und angenommen werden. Er-
schwerend tritt die Entwicklungsphase des 16jah-
rigen dazu. Burschen und Tochter stehen mitten
in der Pubertiat. Seele — Geist — Korper, Willen
— Gefiihle, sind in ihrem Verhdltnis gestort. Es
ist die Zeit der Geburt der Personlichkeit. Jetzt ist
«Nestwdrme» von grosster Bedeutung.

Unsere Heimbuben treten nun zu dieser Zeit
aus unserm Schulheim. Zum Wechsel der Beschéf-
tigung (Schule—Lehre) tritt erschwerend der Mi-
lieuwechsel. Was filir das wohlbehiitete Familien-
kind schwierig ist, das wird dem schwererziehba-
ren Heimkind doppelt schwierig gemacht.

*) Dieser Aufsatz wurde zu unserer Freude bei dem
letztes Jahr von Pro Juventute ausgeschriebenen Ideen-
wettbewerb mit einem Preis ausgezeichnet. Wir wer-
den im Fachblatt noch weiter tiber das Ergebnis die-
ses Wettbewerbes berichten.
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Friiherer Zustand. Bis zum zweiten Weltkrieg
war es gut moglich, in vielen Berufen Lehrstellen
zu finden bei Meistersleuten, die zugleich den
Lehrbuben in ihre Familie aufnahmen. Viele die-
ser Lehrorte waren unsern Ehemaligen zu wirk-
lichen Heimstitten geworden, die ihnen alle
Schwierigkeiten des Wechsels erleichterten und
mittrugen.

Heute. Nur selten ist es mehr moglich, eine
Stelle mit Kost und Logis zu finden. Dabei ist die
Berufswahl eingeschrénkt. Es sind wohl nur noch
Moglichkeiten fiir landwirtschaftliche Lehrlinge,
Backer, Landschmiede und wenig andere Berufe
in lédndlichen Verhéltnissen. Das Angebot geniigt
in keiner Weise mehr der Nachfrage. Eine Lehr-
stelle mit Kost und Logis ist in der Stadt Ziirich
kaum mehr zu finden.

Sorgfiltige Berufsberatung, verschiedenste gei-
stige und charakterliche Veranlagung fiihren un-
sere Buben den verschiedensten Berufen zu. Die
letzten 20 in Lehren eingetretenen Zoglinge unse-
res Hauses wahlten Mechaniker, Schreiner, Speng-
ler, Bauschlosser, Velomechaniker, Gipser, Land-
wirt, Beizer und Polierer, Carosseriespengler, Ma-
trose, Schmied, Koch, Feinmechaniker, Autolackie-
rer, Schriftsetzer, Maurer, Wagner, Maler, Bau-
zeichner.

Das Lehrlingsheim. Es bestehen nur wenige
Heime in der Stadt und einige Heime von grossen
Industrieunternehmen. Sie bedeuten fir unsere
Heimbuben eine gute Unterkunft und Heimstétte.
Leider stehen viel zu wenig Plédtze zur Verfligung.
Lange Voranmeldung ist nétig, lingst bevor ein
Lehrort gefunden wurde.

Eine Liicke im Fursorgewesen, die dringend
geschlossen werden sollte.

Die Pflegefamilie. Auch die Unterkunft in einer
guten Pflegefamilie wiirde eine gute Losung be-
deuten. Welche Familie stellt sich aber zur Ver-
fligung, einen 16jdhrigen Burschen aufzunehmen,
fiir ihn zu sorgen, ihn wirklich zu betreuen? Dazu
ist diese Losung, wenn sie einmal gefunden ist,
meist zu teuer fir Firsorgekinder.

Ungiinstige, aber aufgezwungene Lésungen. Die
20 Ehemaligen, deren Berufswahl ich anfiihrte,



wurden zu Lehrbeginn untergebracht: 2 in Lehr-
lingsheimen, 7 beim Lehrmeister, 2 in Pflege-
familien, 9 bei den eigenen Eltern oder Stiefeltern.

Die 2 Lehrlinge im Lehrlingsheim bewihren
sich gut.

Von den 2 Lehrlingen in Pflegefamilien musste
einer weggenommen werden zur Weitererziehung
in einem Heim mit eigener Lehrwerkstétte.

Von den 7 Lehrlingen beim Lehrmeister ging
es mit 4 Burschen gut. 3 von ihnen musste man
umplazieren. Bei allen drei Fillen zeigte sich die
Belastung der Meistersleute fiir die Fithrung des
Burschen als zu gross.

Von den 9 Buben, die wir zu den Eltern oder
Stiefeltern in Pflege geben mussten, sind nur 2,
die in wirklich giinstigen Verhéltnissen leben. Die
7 andern leben in einem Milieu, das zu Sorgen
Anlass gibt. Sie sind sich selbst tiberlassen. Weder
an den Abenden, noch am Sonntag stehen sie unter
einer guten, anregenden Fihrung. Als Heimbuben,
die vielleicht mehr als 10 Jahre in Kinderheim
und Schulheim lebten, sind sie stadtungewchnt
und stadtuntilichtig. Sie sind deren Versuchung
nicht gewachsen. An dieser Tatsache &éndert auch
nicht das Bestreben der Heime, die Kinder mog-
lichst weit und vielseitig mit Dorf, Stadt, der Welt
bekannt zu machen. Kommt dann dazu, dass in
ihrem neuen zu Hause Streit, Unfrieden, Vergnii-
gungssucht usf. an der Tagesordnung liegen, wer-
den sie dadurch erst recht auf die Strasse getrie-
ben. Strassenbekanntschaften dieser Burschen,
Kino, Dancing, einseitig und libermaéssig betricbe-
ner Sport, wirken fiir sie verheerend. Es sind auch
meist die Typen, die von allen Bestrebungen der
Freizeitfiirsorge kaum erfasst werden konnen.

So folgen nur zu oft nach den Jahren aufbauen-
der Heimerziehung, trotz giinstiger Entwicklung,
trotz guten Aussichten, Jahre der Verwahrlosung,
des Riickschrittes. Oft findet der Bursche den Weg
nicht mehr ohne fremde Erziehungshilfe aus die-
sem Zustand.

Ein Losungsvorschlag. Soll das Schulheim sich
einer Externenkolonie angliedern? Wir wiirden es
nicht beflirworten. Lehrlinge und schwierige
Schulbuben konnen kaum im gleichen Haushalt
leben. Fir die Letzteren wire das Gleichmass der
Erziehung gestort.

Wir befurworten dazu eine gute Pflegefamilie
in loser Verbindung mit dem Schulheim.

Die Pestalozzistiftung in Schlieren liegt in der
Stadtndhe. Wir wiinschen uns ein grosses Zwei-
familienhaus in einer Entfernung von einigen Geh-
minuten. Die Wohnungen sollten verheirateten
Mitarbeitern des Heimes — Lehrern, Erziehern,
Meisterknecht — zur Verfligung stehen. Jeder
Wohnung sollten ca. 4 Lehrlingszimmer eingebaut
werden fir Lehrbuben, Ehemalige des Heimes, die
dort zu Hause wiren und in der Stadt die Be-
rufslehre besuchten. Mit 8 Pldtzen konnten wir alle
Jahre 2—3 Lehrlinge in gute Unterkunft und Fiih-
rung geben, das wiirde dem Bedarf unseres Hau-
ses entsprechen. Die Burschen wiren mit unserm
Heim in Verbindung und doch frei. Fiir die Mit-
arbeiter, deren Gattinnen frither oft auch in Hei-
men tédtig waren, wére die Betreuung dieser Lehr-
buben eine dankbare Aufgabe nach der ordent-
lichen Schul- bzw. Arbeitszeit. Auch fiir die Schul-
heime auf dem Lande waire eine dhnliche Losung
denkbar. Fiir die Heimbuben wire es eine lang-
same, schrittweise An- und Eingew6hnung ins 6f-
fentliche, freie Leben.

Unsere Heime mit ihren Gutsbetrieben konnten
an beide Grossfamilien Landesprodukte liefern.
Die Kosten wiirden sich verbilligen. Jede Familie
benétigte eine tiichtige Hilfskraft fur Haus und
Kiiche. Bei einem Kostgeld von Fr. 6.— pro Tag
kénnte sich dieser Betrieb wohl selbst erhalten.
Die Mittel aber zum Bau dieses Doppelwohnhauses
mit den nétigen Zimmereinrichtungen miissten zur
Verfligung stehen.

Mit dieser Losung konnten die Schwierigkeiten
beim Uebertritt vom Heimleben ins offentliche
Leben weitgehend gelindert werden.

Der neue Jahrgang

bietet dem Redaktor erwiinschte Gelegenheit, allen
treuen Helfern, deren Zahl sich jedes Jahr ver-
mehrt, fiir alle Unterstitzung recht herzlich zu
danken; er ist jetzt noch ganz besonders auf Hilfe
angewiesen.

Im neuen Jahrgang sollen einige Themen wie-
derum in Sondernummern behandelt werden, so
demnichst Baufragen. Auch fir die weitere Be-
handlung der Personalfragen liegt bereits Material
vor. Ueber «Biicher, die uns helfen» konnten neben
sog. Rezensenten viele Leser ihre Erfahrungen den
Kollegen mitteilen. «Rationelles Haushalten» wird
in diesem Jahr auch im Fachblatt eine besonders
wichtige Rolle spielen. Ein immer wieder ausge-
sprochener Wunsch des Redaktors wird in Erfiil-
lung gehen, in dem in der nichsten Nummer damit

begonnen wird, dass Beobachtungen und Erfahrun-
gen in der Form von Tagebuchbldttern verdffent-
licht werden. Auch da sind weitere Mitarbeiter,
deren Anonymitdt vollstindig gewahrt wird, be-
sonders willkommen. Ein Thema, das stets im
Mittelpunkt aller Erorterungen im Fachblatt blei-
ben wird, das Problem Autoritit und Freiheit,
wurde in der Dezembernummer in einer Weise be-
handelt, die einen guten Ausgangspunkt fir wei-
tere, férdernde Erorterungen bietet.

Der besondere Neujahrswunsch des Redaktors
wire es, dass diese Ankiindigung ebenso wie auch
friihere spontane Mitarbeit aus dem Leserkreis
auslosen wiirde.

Mit allen guten Wiinschen fiir ein gesegnetes
Jahr 1953

Heinrich Droz, Eleonorenstr. 16, Zirich 32.

11



	Heime für Schulentlassene

